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Für Jörg




Worum geht’s hier?


In der Lektion eins unseres Ausbildungskurses für Werbetexter lautet die Aufgabe Nummer sechs:


„Schreiben Sie eine Kurzgeschichte, in der folgende Stichworte enthalten sein müssen:




	Alfred Kümmerlich


	Erdbeermarmelade


	Aktentasche


	Parkplatz


	Schlaflosigkeit


	Regenschirm


	Red Bull


	Formel 1





Die Geschichte soll ca. eine DIN A4-Seite lang sein und am Schluss eine überraschende Wende enthalten.“


Es ist wirklich verblüffend, was dabei herausgekommen ist. Inzwischen haben wir so viele wunderbare, überraschende, spannende, gruselige Geschichten bekommen, dass wir uns entschlossen haben, die 99 besten hier in diesem Buch zu veröffentlichen.


Manche der Geschichten haben eine Überschrift, andere nicht. Nicht immer sind Stil und Grammatik fehlerfrei, wir haben sanft lektoriert, aber absichtlich nicht alle Fehler glattgebügelt. Die Geschichten sind willkürlich geordnet, weder alphabetisch nach Autorennamen noch chronologisch. Es ist eine kleine Leseabenteuer-Reise mit ungewissem Ausgang. Viel Spaß damit.




(1 Julia Scholze)


Gerhard oder Amadeus?


Der Tag meiner Geburt verlief in vielerlei Hinsicht ungewöhnlich. Zunächst einmal müsst ihr wissen, dass meine Eltern, Doris und Alfred Kümmerlich, sich bis zum 24. August 1994 auf keinen Namen für mich hatten einigen können. Papa, der Formel-1-Fan und glühende Bewunderer Gerhard Bergers, wollte mich allen Ernstes nach seinem großen Idol benennen. Gerhard Kümmerlich. Klingt furchtbar oder? Mama war für Amadeus. Sie mag klassische Musik. Alle meine Freunde haben normale Namen so wie Jan, Niklas oder Christian. Aber ich sollte wohl von vorn anfangen:


Am besagten Tag war meine Mutter im achten Monat schwanger und sah bereits aus wie ein adipöser, fresssüchtiger Blauwal. Meinen Vater schien das jedoch nicht zu interessieren, er las ihr trotzdem jeden Wunsch von den Augen ab. Habt ihr schon mal eine schwangere Frau erlebt? Wenn die Hormone verrückt spielen, wird selbst aus dem scheusten Reh eine angriffslustige Bache, die bereit ist, ihre Frischlinge mit Leib und Seele zu verteidigen. Bei meiner Mutter war es besonders schlimm, da sie bereits seit einigen Wochen unter Schlaflosigkeit litt und dementsprechend reizbar war. So auch heute:


„Alfreeed! Wo ist meine Erdnussbutter?!“ „Die hast du gestern Abend ausgelöffelt, Schnuffelhase! Im Kühlschrank ist aber noch die Erdbeermarmelade von meiner Mutter.“


Den nachfolgenden Monolog meiner Mutter, in dem sie sich unter anderem über die Unzulänglichkeiten meines Vaters und der Männer im Allgemeinen sowie über die Qualität der Erdbeermarmelade meiner Oma im Besonderen („weich gekochte und mit Hühnerblut rotgefärbte Gartenabfälle“) ausließ, erspare ich euch lieber. Mein Vater wurde jedenfalls ziemlich energisch aus dem Haus gejagt. Dummerweise übersah Papa auf dem Parkplatz vor dem Supermarkt ein paar Glasscherben und fuhr mittendurch. Mit einem leisen Zischen entwich langsam die Luft aus seinem linken Vorderreifen. Heftig fluchend stieg er aus und schickte sich an, den kaputten Reifen zu wechseln, als es plötzlich heftig zu regnen begann. Und frei nach dem Gesetz eines klugen Mannes namens Murphy („Was schief gehen kann, geht auch schief“) hatte er natürlich keinen Schirm dabei. Mein Vater wurde klatschnass und seine Laune immer schlechter. Heftig fluchend fuhr er nach Hause. Die Erdnussbutter hatte er völlig vergessen. Meine Mutter allerdings auch. In der Zeit, in der sie auf ihren Mann wartete, war sie dermaßen ungehalten geworden, dass sie die Redbull Vorräte meines Vaters geplündert hatte. Und falls ihr euch jetzt fragt, ob das nicht schädlich für mich war, kann ich euch mit gutem Gewissen beruhigen, dass alle meine Körperteile in normaler Anzahl und an den richtigen Stellen vorhanden sind und ich weder unkontrolliert sabbere noch unter dem Asperger-Syndrom oder Ähnlichem leide. Für meine Mutter selbst hatte die ungewohnte Dosis Taurin jedoch in der Tat Konsequenzen. Sie wurde unheimlich nervös und hibbelig. Das wiederum führte dazu, dass sie in einem Anflug von wildem Aktionismus ins Arbeitszimmer meines Vaters eilte, um dort seinen Schreibtisch aufzuräumen. Leider stolperte sie über seine Aktentasche und fiel auf ihr schwangerschaftspölsterchenbedingt gut als Airbag zu benutzendes Hinterteil. Just in diesem Moment platzte die Fruchtblase. Ganze fünf Wochen zu früh. Mein pitschnasser, schlecht gelaunter Vater, der kurz darauf hereinkam, wünschte sich das zweite Mal an diesem Tag sehnlichst einen Regenschirm herbei. Oder ein Kanu. Das halbe Arbeitszimmer war mit rosa Wasser bedeckt. Er rief sofort einen Krankenwagen. Was dann folgte machte dem medizinischen Fachbegriff „Spontangeburt“ alle Ehre. Keine Stunde später plumpste ich auch schon aus Mama heraus. Papa, der sowieso kein Blut sehen kann, war insgeheim ganz froh, dass er es nicht mehr rechtzeitig ins Krankenhaus schaffte. Immerhin konnte er die Fahrt nutzen, um noch einmal intensiv über einen Namen für mich nachzudenken. Würde seine Frau Gerhard wohl doch noch akzeptieren? Im Notfall ginge vielleicht auch Michael oder Mika… Freudestrahlend stürmte er etwa eine halbe Stunde später zu Mama und mir ins Krankenhaus und erlitt einen kleinen Schock.


Mein Name ist Mia. Nach meiner Oma mit der Erdbeermarmelade, die Mama übrigens sehr gerne mag, wenn sie nicht gerade mit einem vermeintlichen Gerhard/Amadeus schwanger ist. Die Frauenärztin hat auf dem Ultraschallbild wohl irgendeinen Zeh mit etwas anderem verwechselt. So kann man sich täuschen…




(2 Cosima Holl)


Flüchtig


Als Alfred Kümmerlich eines Morgens erwachte und sich, wie jeden Tag, vor dem Spiegel für die Arbeit zurechtmachte, bemerkte er, dass seine Aktentasche weg war. Sie stand nicht, wie gewohnt, neben dem Schreibtisch in seinem Home-Office und auch im Wohnzimmer und auf der Ablage im Hausgang konnte er sie nicht finden. Er versuchte sich zu konzentrieren, den Vorabend gedanklich nochmal durchzuspielen, aber die starken Tabletten, die er gegen seine schon Monate andauernde Schlaflosigkeit eingenommen hatte, machten ihm einen Strich durch die Rechnung. Er konnte sich einfach nicht erinnern, wo die Tasche geblieben war. Ein heiß-kaltes Gefühl durchfuhr seinen Körper. Sein Terminkalender, das Laptop, sein Handy mit allen Kontakten – ja, sein ganzes Leben war in dieser Aktentasche.


Kümmerlich ging in die Küche. Er fühlte sich wie gelähmt und starrte mit leerem Blick zum Küchentisch. Die beiden Söhne saßen dort, friedlich und unbekümmert und schmierten sich Brote mit Erdbeermarmelade. Seine Kinder. Wieso waren sie noch hier? Hatten sie Ferien? Was wusste er eigentlich von ihnen? Morgens verließ er ohne Frühstück das Haus und kam nur allzu oft erst spät am Abend zurück, wenn die beiden schon im Bett waren. War das sein Leben? Das Leben, das er führen wollte? Mit einem Mal fühlte sich Kümmerlich ganz leer. „Was haltet ihr beiden davon, wenn Papa heute zu Hause bleibt und wir drei Männer uns einen schönen Tag machen?“, hörte sich Kümmerlich plötzlich sagen. Die Kinder blickten überrascht von ihren Tellern auf und schauten ihn mit großen Augen an.


Nur wenig später saßen die drei auf dem Sofa, guckten Formel 1 und aßen Erdnussflips. Seine Söhne waren ausgelassen und Alfred Kümmerlich, der noch immer seinen Anzug trug, verspürte eine tiefe, innere Zufriedenheit. Genau das hatte er vermisst. Kürzer werde er treten im Job, um mehr Zeit für seine Kinder, mehr Zeit für sich zu haben. Das beschloss er in diesem Moment.


Dann hatte der Jüngste Durst. Er bildete sich eine Dose Red Bull ein, weil er das Logo des Getränks auf einem der Rennwagen entdeckt hatte. Und da keines im Haus war, entschied sich Kümmerlich zum nächsten Supermarkt zu fahren, um welches zu kaufen. Er nahm den Autoschlüssel vom Haken und schloss die Haustüre hinter sich. Noch auf dem Parkplatz vor dem Supermarkt begann es zu regnen, dicke Tropfen klopften auf die Autoscheibe und Kümmerlich wollte sich gerade auf einen Sprint zur Eingangstür des Marktes vorbereiten, als er sich erinnerte, dass irgendwo im Wagen noch ein Regenschirm sein musste. Er blickte auf die Rücksitzbank und weil er ihn dort nicht finden konnte, griff er unter den Beifahrersitz. Da war sie: die Aktentasche. Kümmerlich zuckte zusammen. Wieder verspürte er ein heiß-kaltes Gefühl. Er sah die Tasche an und er dachte an seine Jungs zu Hause vor dem Fernseher. Lange saß er so da. Dann drehte er langsam den Zündschlüssel, lenkte das Auto über den Parkplatz Richtung Hauptstraße und fuhr in sein Büro.




(3 Ulrike Huemer)


Die fremde Wohnung


Plötzlich kam Alfred zur Besinnung. Was war los? Wo war er? Und wer war er? Panik überkam ihn. Er konnte sich an nichts mehr erinnern. Er hatte furchtbare Kopfschmerzen. Alfred schaute sich ängstlich um. Es war ziemlich dunkel, es war Nacht. Er saß am kalten Steinboden in einer fremden, modernen Küche. Ihn fröstelte und es fiel ihm auf, dass er gar nichts anhatte. Was machte er nackt in dieser Küche? Alfred stand auf, suchte einen Lichtschalter und machte das Licht an. Er schaute sich zögernd um, auf der Suche nach Hinweisen zu seiner Person. Er war offensichtlich in einer Wohnung. In einer sehr schönen, aber ihm völlig unbekannten Wohnung. Im Bad fand er wild zusammengeknülltes Gewand, rotbefleckt. Seine Hoffnung, es würde sich um Erdbeermarmelade oder ähnlich Harmloses handeln, zerschlug sich sofort, als er vorsichtig daran leckte. Der bleierne Geschmack von Blut war unverkennbar. Ein Teil der Kleidung lag nass in der Badewanne. Offensichtlich hatte jemand versucht, die Flecken herauszuwaschen. War er das gewesen? Hatte er jemandem etwas angetan? Langsam tastete Alfred sich vor, inspizierte Raum für Raum der stilvoll eingerichteten Wohnung. War das sein Stil? Oder vielleicht der einer Frau? Seiner Frau? Hatte er eine Familie? Furchtbares kam ihm in den Sinn: Konnte er vielleicht seiner ganzen Familie etwas angetan haben? Alfred versuchte, den Gedanken zu verdrängen und schaute sich weiter um. Dabei bemerkte er, dass seine Arme und Beine schmerzten. Erst da sah er, dass er verwundet war. Es musste wohl einen Kampf gegeben haben. Zwischen ihm und dem Opfer? Alfred wusch sich und fand im Badezimmerschrank das Nötigste, um seine Wunden zu versorgen. Gott sei Dank schien es nicht allzu schlimm zu sein. Zumindest nicht lebensbedrohend. In ein Krankenhaus hätte er sich so in seinem Zustand nicht getraut.


Da es Nacht war und Alfreds Kopfschmerzen immer stärker wurden, beschloss er, sich erst mal hinzulegen und etwas zu schlafen. Insgeheim hoffte er, es könnte vielleicht doch alles nur ein schlimmer Traum gewesen sein. Nach einer sehr unruhigen und von Schlaflosigkeit geprägten Nacht schreckte Alfred frühmorgens hoch. Er war immer noch in dieser fremden Wohnung und wusste nicht, wer er war. Sein Kopf schmerzte und er fror. Im Schlafzimmerschrank fand er etwas zum Anziehen. Es passte, was seinen Verdacht erhärtete, dass dies seine Kleidung und demnach auch tatsächlich seine Wohnung sei. Alfred hörte seinen Magen knurren und beschloss den Kühlschrank zu inspizieren. Wer weiß wie lange er schon nichts mehr gegessen hatte. Doch er hatte kein Glück: Mehr als eine Dose Red Bull gab der Kühlschrank nicht her. So begann er wieder mit der Erkundung der Räume. Zunehmend verzweifelt. Es musste doch irgendwelche Hinweise geben. Oder zumindest irgendetwas, woran er sich erinnern konnte. Im Vorhaus fand er eine edle, lederne Aktentasche. Endlich hatte Alfred das Gefühl, sie zu kennen. Hoffnungsvoll öffnete er sie. Neben einem kleinen Regenschirm fand er darin nur ein dickes Kuvert. Alfred riss es auf und erstarrte. Darinnen waren stapelweise 500 Euro Scheine. Jetzt fügte sich alles zusammen. Das blutige Gewand, das Geld. Nun war er sich sicher. Ihm wurde eiskalt: das war der Lohn für sein Verbrechen. Er handelte auf Auftrag. Er - der Auftragsmörder. Alfred versuchte, sich zu erinnern. Doch noch bevor er einen klaren Gedanken fassen konnte hörte er plötzlich Polizeisirenen. Sie wurden immer lauter, sie kamen immer näher. Voller Panik schaute Alfred aus dem Küchenfenster nach unten. Zum Parkplatz fuhren soeben 2 Polizeiwagen und mehrere uniformierte Beamte sprangen aus dem Auto. „Jetzt haben sie mich – mich, den Mörder“. Schnell versteckte er das blutbefleckte Gewand unterm Bett, warf das Kuvert in einen Schrank und schaltete den Fernseher ein. Die Stimmen würden die Polizisten ablenken, hoffte er. Alfred hörte die Beamten im Stiegenhaus. Sie kamen immer näher, sie wussten wohl ganz genau, wo er sich versteckte. Er zitterte am ganzen Körper, sein Puls raste. Er wusste: „Jetzt haben sie mich, es gibt kein Entrinnen“. Sein Herz explodierte förmlich, sein Kopf schmerzte grauenhaft, pochte unaufhaltsam: „Mörder, Mörder, Mörder.“ Er rannte wie ein Tier im Käfig in der Wohnung hin und her. Panisch, sah keinen Ausweg und kein Ziel. Doch, da - ein Ausweg: Alfred riss das Schlafzimmerfenster auf, schrie: „es tut mir leid“ und sprang 10 Meter in die Tiefe.


Als die Polizisten fast zeitgleich in die Wohnung kamen, war sie leer. Nur der Fernseher lief. Soeben kam die Meldung über das gestrige Formel 1 Rennen: Einer der Fahrer hatte einen schweren Unfall. Er schleuderte über die Leitplanke hinaus, kletterte völlig verwirrt sofort aus dem Auto, riss sich seinen Rennanzug vom Körper und stürmte davon, ohne aufgehalten werden zu können. Bis jetzt wurde er noch nicht gefunden. Er leidet bestimmt unter einem schweren Schädel-Hirn-Trauma, einen Schock und hat aller Wahrscheinlichkeit nach einen Gedächtnisverlust. Eingeblendet wurde nun ein Bild des Fahrers und sein Name: Alfred Kümmerlich alias „A.K.“ und die dringende Bitte jegliche Hinweise sofort an die Polizei zu melden. „Ich kann`s nicht mehr hören“ sagte einer der Polizisten und machte den Fernseher aus.




(4 Annika Höller)


6 Uhr. Ein lautes Piepen schrillte durch den dunklen Raum. Alfred Kümmerlich hob seinen Arm nur langsam. Fast zaghaft. Und manövrierte ihn unter der schweren Bettdecke hervor, hin zu dem kleinen schwarzen Apparat mit den roten Ziffern auf dem Nachtkästchen, der die Stille der Wohnung so prompt unterbrochen hatte. Gemächlich drückte der Mann auf den kleinen Kopf, der den Wecker wieder verstummen ließ. Dann lag Alfred Kümmerlich ein paar Minuten einfach nur da. Wach, aber noch nicht ganz bei Sinnen. Und müde. Fast die ganze Nacht hatte er kein Auge zugetan. Erneut. So ging das schon den ganzen Monat. Die Schlaflosigkeit hatte sich an seine Fersen geheftet wie Kaugummi. Zäh, und einfach nicht mehr wegzukriegen. Und zwar genau seit vier Wochen. Genau seit sie weg war. Isabel. Seit diesem Autounfall, mit dem plötzlich auch die Ruhe in das Apartment in der Neubaugasse eingezogen war. Hier, mitten im lauten Wien. Diese Stille, die noch viel lauter war als jedes Straßenbahngeräusch, das von draußen hereindrang und lauter noch als all die Schritte der anderen Bewohner im hellhörigen Stiegenhaus.


Wann wird diese Schlaflosigkeit endlich ein Ende haben, fragte sich Alfred Kümmerlich, rieb sich seine Augen und starrte gedankenversunken an die Decke. Kurz flackerte in ihm eine Erinnerung auf an vergangene Tage. An damals, als Isabel und er die Wohnung bezogen hatten und eine ganze Woche lang nur damit beschäftigt waren, die Wände neu zu streichen. Wie unbeschwert sein Leben damals gewesen war. Wie gern er am Morgen aufgestanden war. Wie gut er geschlafen hatte. Und wie schön die Träume gewesen waren, in denen Isabel oft irgendwo lächelnd aufgetaucht war. Jetzt schlief er kaum mehr. Und er träumte überhaupt nichts mehr. Oder zumindest konnte er sich nur selten an Geträumtes erinnern. Und wenn, dann war es äußerst wirres Zeug. Jetzt, wo er so dalag und die Unebenheiten der Altbaudecke betrachtete, rieselten auf einmal ein paar Erinnerungsfetzen von letzter Nacht auf ihn herab. In den wenigen Minuten, in denen er geschlafen hatte, war er im Traum in einem Formel-1-Wagen gesessen und hatte nicht gewusst, wie er ihn starten sollte. Er war einfach nur da gesessen. Ohne Antrieb. So ein Mist, sagte sich Alfred Kümmerlich, schüttelte den Kopf, schlug die Decke zurück und begab sich ins Badezimmer.


Nach seiner morgendlichen Waschroutine folgte sein Frühstücks-Ritual. Eine Tasse Kaffee. Zwei Brote mit Erdbeermarmelade. Früher war er einmal leidenschaftlicher Teetrinker gewesen. Aber Isabel hatte ihn zum Kaffeetrinken angestiftet. Und in letzter Zeit brauchte er das Koffein am Morgen wie den Sauerstoff zum Atmen. Ohne kam er nicht mehr in die Gänge. Und die Schlaflosigkeit hatte ihn bereits zu drastischeren Maßnahmen greifen lassen. Im Kühlschrank stand eine Dose Red Bull bereit, die er sich mitsamt seiner Aktentasche unter den Arm klemmte, als er sich Minuten später auf den Weg zur Arbeit machte. Als er die Haustüre des Altbaugebäudes mit einem Quietschen öffnete, trat er in eine randvoll mit Wasser gefüllte Pfütze. Es regnete in Strömen. In seiner Schläfrigkeit hatte er ganz vergessen, beim Frühstück einmal einen Blick aus dem Fenster zu werfen. Genervt drehte er sich um und stapfte die Treppe erneut hoch in den zweiten Stock zu seiner Wohnung und griff dort nach einem roten Regenschirm. Er hatte einmal ihr gehört. Isabel. Alles, was in seinem Apartment knallig und bunt war, hatte ihr gehört. Alfred Kümmerlichs Sachen waren schwarz. Manchmal auch grau. Aber einen scharlachroten Regenschirm hätte er sich selbst nie zugelegt. Jetzt, als er wieder hinaustrat, war er froh über das Utensil, das ihn vor dem Regen schützte. Um die fünf Minuten wieder gut zu machen, die er dadurch verloren hatte, bog er hastig um die Ecke zu jenem Parkplatz, auf dem er sein Auto am Abend zuvor abgestellt hatte. Isabel hatte es gehasst, wenn er das Auto nahm, obwohl er auch mit der U-Bahn fahren könnte. Sie war eine Umweltschützerin gewesen. Eine ziemlich engagierte noch dazu. Aber Alfred Kümmerlich war es lieber, auf seinem Arbeitsweg keinem anderen Menschen zu begegnen. Und seine schläfrige Miene änderte nichts daran, im Gegenteil.


Doch als er den Parkplatz erreichte, erschrak er. Leer. Er war leer. Keine Spur von seinem schwarzen Golf. Das darf doch nicht wahr sein, rief er verärgert. Hatte er es etwa in einer anderen Straße abgestellt und konnte sich, so müde wie er war, nicht mehr daran erinnern? Wütend stieß er gegen eine Laterne und griff nach dem Red Bull. Und wie soll ich jetzt zur Arbeit kommen, fragte sich Alfred Kümmerlich und nahm den ersten Schluck zur Beruhigung. Plötzlich fegte eine Windböe durch die Gasse, ließ die Blätter ringsherum laut rascheln und fuhr mit einer Wucht unter den roten Regenschirm. Und Alfred Kümmerlich hob ab. Und segelte über die Dächer Wiens hinweg, hin zu seiner Arbeitsstätte. Ob es am Red Bull lag, das – so sagt man sich – Flügel verleiht, an dem starken Wind oder ob Isabel hier ihre Hände im Spiel gehabt hatte, das bleiben Spekulationen. Fakt ist jedoch, dass Alfred Kümmerlich rechtzeitig im Büro eintraf.




(5 Christine Lesden)


Schon seit Wochen plagte Alfred Kümmerlich Schlaflosigkeit und er schleppte sich nur noch durch den Tag. Ständig ließ er irgendwo irgendwelche Gegenstände liegen. Mal fand er nach mehreren Wochen seinen nagelneuen grauen Regenschirm in irgendeiner Damenboutique, mal seine angetrunkene Dose Red Bull in der Herrentoilette. Und jetzt das: Sein Auto stand nicht mehr auf dem gewohnten Parkplatz in der Tiefgarage. Ach, wenn er doch endlich wieder richtig schlafen könnte. Dann würde ihm so etwas nicht mehr passieren.


Alfred Kümmerlich blickte auf seine Armbanduhr: Erst halb sieben und die meisten Autofahrer waren schon unterwegs. Auf dem Parkplatz neben seinem fehlte bereits der grüne Sportwagen. Seltsam! Der junge Mann aus der obersten Etage fuhr sein Angeberauto doch höchstens mal aus, wenn er zur Formel 1 fuhr. Und die alte Frau mit dem weißen Mercedes Diesel konnte sich kaum noch rühren. War die denn auch schon mit ihrer alten Schrottkarre unterwegs?


Alfred Kümmerlich blickte sich um: Nirgends war sein kleiner grauer Smart zu sehen. Der konnte doch nicht einfach so verschwinden! Alfred Kümmerlich überlegte: Nach der Arbeit war er direkt nach Hause gefahren. Er hatte eine Stulle geschmiert und sich dann mit einem kalten Bier vor den Fernseher gesetzt. So wie jeden Montagabend und eigentlich jeden Abend der Woche. Sein Auto musste also eigentlich hier irgendwo stehen.


Langsam wurde er unruhig und ging in der Tiefgarage umher. Sauber sah sie heute aus. Keine Kaugummis, keine Schmierereien an den Wänden. Und der Hausmeister hatte wohl endlich mal gekehrt. Doch keine Spur von seinem Smart. Wie sollte er bloß in die Arbeit kommen?


Langsam wurde Alfred Kümmerlich unruhig. Er musste wohl doch ein Taxi rufen. Nervös kramte er in seiner Aktentasche und entdeckte ein Glas Konfitüre. Alfred Kümmerlich seufzte. Die selbstgemachte Erdbeermarmelade hatte ihm gestern eine Kollegin geschenkt. Warum hatte er sie bloß nicht zu Hause gelassen? Dafür fehlte die Brotzeit für heute…


Da klopfte ihm plötzlich jemand auf die Schulter und Alfred Kümmerlich zuckte zusammen. Was machte denn sein unverschämter Kollege Hochwald hier in der Wohnanlage? „Na, Kümmerlich, heute im Büro übernachtet?“ meinte er und grinste ihn unverschämt an. „Man, sie sehen ja fertig aus: völlig zerknittert und unrasiert.“ Und da fiel es Alfred Kümmerlich wie Schuppen von den Augen: Etliche Stunden hatte er gestern an der Abrechnung für den Content Day gesessen und musste darüber eingeschlafen sein. Um sechs Uhr morgens hatte sein Handy geklingelt – ein Zeichen, jetzt aber schnell die Wohnung zu verlassen. Schlaftrunken hatte er seine Aktentasche genommen und war hastig runter in die Tiefgarage gerannt – in die Tiefgarage seines Unternehmens, in der eigentlich nur die Manager ihre teuren Firmenwägen parkten. Ach, wenn er nur einmal wieder richtig schlafen könnte. Dann würde ihm so etwas nicht mehr passieren.




(6 Christoph Moll)


Er würde das Hemd zur Reinigung bringen müssen. Soviel stand fest. Alfred Kümmerlich warf einen kurzen Blick auf den Fleck, den die Erdmeermarmelade auf seinem schneeweißen Anzughemd hinterlassen hatte, und erinnerte sich an eines der elementarsten Naturgesetze: Zieh etwas Weißes an, und Du wirst Dich bekleckern! Alfred musste es ja wissen, schließlich war dies das fünfte Hemd, das es diesen Monat erwischt hatte.


Der heutige Marmeladenfleck wies unter genauerer Betrachtung die Umrisse Italiens auf. Alfred hätte sich gerne noch länger mit der Kartographie auf seiner Kleidung befasst, doch er war in großer Eile: Um neun Uhr würde das Meeting beginnen – mit oder ohne Alfred. Noch immer fragte er sich, warum sein Chef bei dieser Besprechung ausgerechnet auf seiner Anwesenheit bestanden hatte – immerhin war er weder für das betreffende Projekt zuständig, noch wusste er, worum es dabei überhaupt ging. Das eigentliche Problem war, dass sein werter Vorgesetzter die Worte „Gehaltskürzung“ und „Kündigung“ in letzter Zeit nahezu täglich gebrauchte. Ein Nichterscheinen stand folglich nicht zur Debatte.


Alfred zog seinen Mantel an, schnappte seine Aktentasche und verließ das Haus. Vor der Tür blieb er stehen und blickte skeptisch zum Himmel. Das graue Novemberwetter war ideal für eine ordentliche Herbstdepression – doch auch dafür fehlte Alfred die Zeit. Krankheiten waren ein Luxus, den er sich in seinem stressigen Alltag nicht erlauben konnte. Immerhin sah es am heutigen Tag nicht nach Regen aus. Alfred nahm sich vor, alsbald einen neuen Regenschirm zu kaufen. Seinen alten hatte er bei einer Geschäftsreise in einem Zug vergessen.


Mit großen Schritten eilte er zum Parkplatz, wo sein Kollege Gruber auf ihn warten würde. Dieser hatte ihm vor ein paar Wochen angeboten, ihn täglich mit zur Arbeit zu nehmen, nachdem ein Kfz-Mechaniker beim Blick unter die Motorhaube von Alfreds Fiat einen hysterischen Lachanfall bekommen hatte. Seither stand sein Wagen vor seinem Haus und beherbergte eine kleine Marderfamilie aus der Nachbarschaft.


Gruber war der einzige seiner Mitarbeiter, der Alfred aufgrund seiner immer dunkler werdenden Augenringe nicht als „Waschbär“ bezeichnete. Tatsächlich wurde seine Schlaflosigkeit Woche um Woche schlimmer: Während andere nach einem langen und stressigen Arbeitstag erschöpft ins Bett fielen, wo sie der Schlaf der Gerechten erwartete, ließ Alfred beim Schlafengehen das gesamte Tagesgeschehen Revue passieren. Unerledigte Aufgaben, falsche Berechnungen, nervige Kollegen, unfreundliche Kunden – all dies beschäftigte ihn bis in die frühen Morgenstunden…und dann lohnte es sich schon gar nicht mehr einzuschlafen.


Alfred stieg in den Wagen seines Kollegen und murmelte ein halbherziges „Guten Morgen!“. Gruber begrüßte ihn freundlich. Doch bevor er losfuhr, musterte er Alfred kritisch.


„Kümmerlich, verzeihen Sie meine Worte, aber Sie sehen alles andere als gesund aus.“


Alfred machte eine wegwerfende Geste.


„Mir geht es gut. Ich hatte nur keine Zeit für meinen Morgenkaffee. Das ist alles.“


„Sagen Sie das doch gleich!“ Gruber öffnete das Handschuhfach und reichte ihm eine kleine Dose mit der Aufschrift „Red Bull“. Alfred beäugte das dargebotene Getränk misstrauisch.


„Sie wissen schon, dass…“


Doch Gruber ignorierte seinen Einwand.


„Bevor Sie das trinken, sollten Sie sich anschnallen!“


Zu spät! Alfred hatte die Dose bereits geöffnet und einen Schluck genommen…


…nur um sich Sekunden später in der Boxengasse einer Rennstrecke wieder zu finden. Verwirrt blickte er sich um: Von Gruber und seinem rostroten Volvo fehlte jedwede Spur. Dafür wimmelte es hier von Mechanikern, Rennfahrern und Zuschauern. Lediglich die kühle Dose in seiner Hand erinnerte Alfred daran, dass er sich vor wenigen Augenblicken noch auf dem Beifahrersitz seines Kollegen befunden hatte. Plötzlich näherte sich mit dröhnendem Motor ein Formel-1-Rennwagen und hielt abrupt vor seinen Füßen. Der Fahrer kletterte aus dem Wagen und nahm seinen Helm ab. Alfred musterte erst den jungen Mann, dann das vertraute Logo auf dem Rennwagen. Sein Blick fiel erneut auf den Energy Drink in seiner Hand.


„Guten Tag, Herr Kümmerlich, soll ich Sie mitnehmen?“


Alfred fehlten die Worte. Schließlich passierte es nicht alle Tage, dass Sebastian Vettel einem anbot, ihn zur Arbeit zu fahren.




(7 Iris Detemple)


Herr Alfred Kümmerlich hatte ein ganz normales Leben. Viele Menschen würden es sogar als langweilig bezeichnen. Er stand jeden Morgen um 7.30 h auf, bestrich sein Brot mit Erdbeermarmelade und aß es auf dem Weg zu seinem Parkplatz in der Tiefgarage. Dort warf er seine Aktentasche auf den Rücksitz seines 10 Jahre alten VW Jetta, stieg ein und fuhr zur Arbeit.


Er rauchte nicht, trank keinen Alkohol und hatte auch sonst keinerlei Laster. Er feierte nie, traf sich nie mit Freunden und interessierte sich nur mäßig für Frauen.


Er trank niemals Kaffee. Nicht einmal im Büro, wo alle anderen Programmierer chronisch kaffeesüchtig zu sein schienen. Dennoch litt er in den letzten Wochen unter Schlaflosigkeit. Er warf sich die ganze Nacht ruhelos von links nach rechts, von rechts nach links und wieder von links nach rechts.


Der plötzliche Gedankenandrang war jede Nacht wieder überwältigend. Ihn plagten abenteuerliche Ideen und Erinnerungen an verpasste Gelegenheiten. Er hatte bereits Magenbeschwerden und tiefschwarze Schatten unter den Augen und seine Kollegen klagten über seine Unkonzentriertheit.


In der letzten Nacht – wie in vielen Nächten vorher – hatte er wieder an Georg denken müssen. Er hatte Georg seit 20 Jahren nicht gesehen, aber er war im Alter von 12 Jahren sein Nachbar und sein bester Freund gewesen. Und Georg hatte eine Seifenkiste! Ein tolles rotes Teil – so wie „Schumis“ Wagen bei der Formel 1. Sein Vater hatte ihm geholfen sie zu bauen. Alfreds Vater hatte nie Zeit gehabt für so etwas; er hatte immer gearbeitet und wenn er spätnachmittags von der Arbeit heim kam, hatte er sich auf die Couch gelegt und geschlafen.


Alfred war immer ein bisschen neidisch auf Georg, aber eine gute Freundschaft hält vieles aus.


Einmal war Alfred mit Georg auf die „Piste“ gefahren. Das war ein Hang mit einer langen, kurvenreichen und kaum befahrenen Asphalt-Strecke in der Nähe ihres Wohnortes.


Bevor es losging setzten sich die Jungs an den Hang und tranken ein Red Bull. „Red Bull verleiht Flügel“ zitierte Georg immer den Werbeslogan. „Die braucht ein guter Rennfahrer!“


Georg durfte zuerst fahren – selbstverständlich, es war ja schließlich seine Seifenkiste. Mit atemberaubendem Tempo heizte Georg die Piste runter. Alfred stand oben am Hang und sah den roten Pfeil die Straße entlang sausen. Und er sah das Auto das Georg entgegenkam. Er schrie aus vollem Hals Georg solle anhalten. Aber der hörte ihn nicht.


Als Georg das Auto sah war es fast zu spät. In allerletzter Sekunde riss er das Lenkrad herum und krachte in die Böschung. Der PKW fuhr einfach weiter. Alfred stand mit weit aufgerissenen Augen und offenem Mund am Hang. Als der Staub sich gelegt hatte und Georg immer noch nicht ausgestiegen war, rannte Alfred los. Atemlos erreichte er die rote Kiste. Georg saß vornübergebeugt am Steuer. Alfred bekam Angst; Georg zitterte. Alfred brauchte fast eine Minute, um zu begreifen, dass sein Freund aus vollen Herzen lachte. „Hast du das gesehen, Kumpel?“ brachte er keuchend hervor. „Das war total cool. Du bist jetzt dran!“


Aber Alfred war nicht mehr gefahren. Er hatte Angst gehabt.


Als Alfred Kümmerlich heute wieder sein Brot in der einen Hand, die Aktentasche in der anderen zum Parkplatz ging, war er wieder völlig gerädert. Als er die Tiefgarage schon fast erreicht hatte stieß er mit einem Mann zusammen. Der Regenschirm des Fremden fiel zusammen mit Alfreds Brot zu Boden.


Alfred wollte den Schirm aufheben, aber der Mann war schneller und beinahe wären sie wieder zusammen gestoßen. Der Mann richtete sich auf und fluchte, verstummte dann aber plötzlich.


„Alfred?“ fragte er. Es war Georg! Sie unterhielten sich eine Weile und verabredeten sich dann zum Abend auf ein Red Bull – wie in alten Zeiten! Dann gingen Sie in entgegengesetzter Richtung davon.


Als Alfred sein Auto schon fast erreicht hatte, drehte sich Georg noch einmal um und rief: „Hey, Alfred! Erinnerst du dich noch an meine Seifenkiste? Wenn du willst können wir mal einen echten roten Blitz fahren? Ich arbeite bei Ferrari…“




(8 Maridia Heisler-Lampe)


Auf den Hund gekommen


Es war mir immer ein Rätsel wie sie ausgerechnet diesen Namen für diesen Hund auswählen konnte! Er klingt irgendwie so heroisch, nach Tatendrang und geballter Kraft, nach Schmutz, Dreck und Sieg.......Gut. Wenn man davon absieht, dass er meistens laut schnarchend vor der Haustüre herumliegt, ist Red Bull eine imposante Erscheinung - irgendwie. Groß und kräftig mit riesigen Pfoten und einem großen, bulligen Kopf. Da könnte man es schon mit der Angst zu tun bekommen, wenn man es nicht besser wüsste.


Red Bull ist einer jener Hunde, dessen prominente Verwandte in Film und Fernsehen sabbernd und schmatzend Verbrecher jagen. Red Bull tut das nicht. Red Bull ist äußerst liebenswürdig, duftet stets nach Tante Elviras Lieblingsbadeperlen, er gehorcht meistens, liebt Erdbeermarmelade, ist extrem faul und außerordentlich bestechlich. Das weiß auch Alfred. Deswegen hat er sich wohl auch nicht die Mühe gemacht den kaputten Zaun zwischen den Grundstücken zu reparieren. Alfred Kümmerlich ist Tante Elviras Nachbar, Bankangestellter in höherer Position und begeisterter Formel-1-Fan. Wenn Alfred mal nicht mit seiner Aktentasche unterwegs ist oder Formel 1 guckt, werkelt er mit Vorliebe in seinem Garten herum. Meistens lässt sich Red Bull dann in seiner Nähe nieder, frönt weiter seinem Phlegma, blinzelt ab und zu zu Alfred hinüber und grunzt genüsslich vor sich hin.


Ich hätte es niemals für möglich gehalten, dass dieser Hund je zu irgendwelchen Wesensausbrüchen fähig sein würde - bis zu jener einen Nacht, in der Tante Elviras Haus lichterloh brannte.


Am Abend zuvor war alles noch friedlich gewesen. Tante Elvira hatte gegen ihre Schlaflosigkeit ein Glas Wein auf der Terrasse getrunken und sich später zu Bett begeben.


In der Nacht gewitterte es gewaltig und als ein Blitz lautstark in Elviras Haus einschlug loderte das Feuer bald wild aus dem Dachstuhl und Rauchschwaden stiegen aus den Fenstern empor. Elvira bekam von alledem nichts mit. Sie schlief felsenfest und bemerkte das Feuer und den dichten Rauch erst, als dieser in ihr Zimmer drang. Jedenfalls gelang es der alten Dame noch den Morgenmantel überzustreifen und die Treppe zu erreichen bevor sie bewusstlos zusammenbrach.


Dann ging wohl alles ganz schnell: nämlich just in dem Moment, als die Feuerwehr mit lautem Getöse um die Ecke bog und sich die ersten Schaulustigen mit Pantoffeln und Regenschirm ausgerüstet auf den Parkplatz begaben, entdeckte Alfred Elvira in den Tulpen vor ihrem Haus. Daneben saß ein völlig verdreckter Hund in desolatem Zustand. Alfred staunte nicht schlecht, denn in der schweren Eichentüre klaffte ein riesiges Loch! Erst später, nachdem Elvira von dem netten Notarzt in die Klinik gebracht und sich die Tierärztin um Red Bull gekümmert hatte, erfuhr Alfred von einem Sachverständigen der Polizei wie das Loch wahrscheinlich in die robuste Eingangstüre gekommen war:


In Anbetracht der brenzligen Situation muss dieser, sonst so träge Hund ein unglaubliches Temperament entwickelt und mit seinem gesamten Gewicht kopfüber die verschlossene Eichentüre gesprengt haben! Anschließend hat er die ohnmächtige Elvira ins Tulpenbeet gezerrt aus dem der Notarzt sie schließlich abtransportierte.


Seit dieser Heldentat ist Red Bull die Sensation der Straße! Im Moment wohnt er bei Alfred, bis Elvira wieder auf den Beinen ist. Seine beachtliche Platzwunde musste zwar mit vielen Stichen genäht werden und sein linkes Vorderbein steckt noch in Gips, aber er ist wohlauf und liegt wieder müßig in der Gegend herum. Übermorgen kann Tante Elvira auch aus der Klinik und wohnt erst mal bei mir, bis ihr Haus wieder bewohnbar ist. Meine Meinung über Red Bull habe ich natürlich gründlich geändert...




(9 Nicola Stefan)


Für Alfred Kümmerlich begann dieser Freitag wie jeder Tag: Er stand um 6:45 auf, duschte, zog seinen grauen Anzug und die schwarzen Socken an und band sich seine Krawatte – wie jeden Morgen zweimal, weil sie beim ersten Mal nicht richtig saß. Danach ging Alfred in die Küche, erhitzte das Wasser für seinen Früchtetee und schnitt sich zwei Scheiben Brot ab, die er mit nur ganz wenig Butter und dafür viel Erdbeermarmelade bestrich. Nach dem Frühstück nahm er seine Aktentasche, die seit dem Vorabend im Vorraum stand, und wie immer auch zur Vorsicht seinen Regenschirm, man weiß ja schließlich nie. Dann fuhr Alfred zur Arbeit.
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